
en Zurechseelischer _ Not Befindlichen reichen €e1. Diese Pflicht der „brüderlie
Jedes Lehrbuch dweisung“” hat Ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 13, 15

Liıve PflichLU  a}Moraltheologie verbreıtet sıch darüber. Als aff1irma aberdieses e  oJe- ‚IM  rn fOen
weiıls dann 1n Kraft, wWEe. die erforderlichen edingunge gegeben sind®®). Diese ver-
angen U, — miıt einem wahrscheinlichen: Erfolg der Zurechtweisung rechnen
IsSt. Hs ware SOSar geboten, die Ermahnung 7U unterlassen, wennl s1e eher Schaden als
Nutzen brächte**). Hier gilt wieder das Prinzıp Vox der Wahl des kleineren Übels
eın bonum morale muß bisweilen unterlassen werdenD eın größeres malum morale“  G  h  é#‘ Zurech  ééelié'éhér-;Nöt Befindlichefi zu réicflen sei. lSiéeée „i'flichf cie£ @fidflfié  Jedes Lel:u.'buéh"’(l  weisung“ hat ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 18, 15 f£f.).  .  tıve  .  Pflich  t I  *  GE  Moraltheologie verbreitet sich darüber. Als aff‘  ırma  aber dieses Gebot jée S  n  e  weils nur dann in Kraft, wenn die erforderlichen Bedingungen gegeben sind?®). Diese ver- -  langen u. a., daß mit einem wahrscheinlichen. Erfolg der Zurechtweisung zu rechnen _  ist. Es wäre sogar geboten, die Ermahnung zu unterlassen, wenn sie eher Schaden als _  Nutzen. brächte*). Hier gilt wieder das Prinzip von der Wahl des kleineren Übels:  ein bonum morale muß bisweilen unterlassen werden.  , um ein größeres malum morale  zu vermeiden?®). Erst recht kann die Belehrung unterbleiben, wenn der Mitmensch _  guten Glaubens in sittlichen Dingen eine irrige Einste  Nung hegt und zu befürchten ist,  daß er trotz Aufklärung seine Gesinnung nicht ändern, vielmehr nunmehr mit schlechtem  Gewissen das tun oder fortsetzen würde, was er vorher unbefangen beabsichtig@  $  oder bereits verübte®®).  !“ Wie unsere Erörterung gezeigf  „Von zwei Übeln muß man das kleinere wählen  hat, ist diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nicht ein  Allheilmittel, zu dem man in jeder schwierigen Lage bedenkenlos seine Zuflucht nehmen  E  :  könnte. Aber mit gebotener Unterscheidungsgabe am passenden Ort angewandt, _  weist diese Maxime in nicht wenigen Fällen einen gangbaren Weg zu einem vernunft-  gemäßen, ‘situationßgerechten und sittlich einwandfreien Handeln.  Graz  Richard Bruch  Mitteilungen  Zur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung unserer Theologiestudenten _  Dieser Beitrag eines  erfahrenen Seelsorgers der Ostzone und langj  igen Sekretärs der .  Berliner Bischöfe zur Diskussion eines  Konzilsthemas hat vor allem reichsdeutsche Verhältnisse _  vor Augen.  E  sind eine von Christus übernatürlich gegründete Inäti.-  Kirche und Priestertum  tution. Der Priester wird von Gott berufen. Nur wer die vocatio ad sacerdotium in sich  spürt, soll den großen Schritt in das Heiligtum wagen. Eine tiefe Selbstprüfung muß dem  Ruf vorausgehen. Exerzitien und Beratung mit erfahrenen Priestern, auch Lektüre  über das Priestertum, sind richtunggebend.  “Grundlegend für ein gediegenes Priestertum ist ein echtes religiöses Elternhaus.  Da wächst der zukünftige Theologe unter seinen Mitmenschen auf und kann auch die  Nöte des einzelnen erfahren, er wird schon mit der Härte des Lebens bekannt gemacht.  Die beste Vorbildung für das Priestertum bildet noch immer das humanistische  Gymnasium, aber  nicht in allen Ländern ist die Möglichkeit dazu gegeben. In Vor-  seminarien, z. B. S  chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ist in unseren Gegenden  seitens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Latein und Griechisch nachzuholen.  Für solche, die am Heimatort kein Gymnasium haben, ist das Konvikt oder kleine  33) Vgl. S.  th. II II 33, 2; Quaest. disp. de corr. frat. a. 1,  3) Vgl. S.  th. II 1133, 6: . . . ubi probabiliter aestimatur quod peccator admonitionem non /  recipiat, sed ad peiora labatur,  est ab huiusmodi correctione desistendum.  aliquod bonum morale debet interdum omitti  3) Quaest. disp. de corr. frat. a. 1 ad 5:...  ad vitandum aliud gravius malum morale.  %) Ausgenommen ist  der Fall, daß das fragliche V'  erhalten dem Betreffenden selbst oder  einem anderen größeren Schaden brächte,  erhebliches Ärgernis erregte oder die Ehre Gottes’  beeinträchtigte. Vgl. Noldin-Schmitt, a. a. O., 102  20  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 19637U vermeiden®?). KEırst recht kannn die Belehrung unterbleiben, weinNl der Mitmensch
guten (‚laubens ın sittliichen ıngen eine ırrıge KEınsteHNung hegt und befürchten ist,

ärungseine Gesinnung nıcht ändern, vielmehr nunmehr mıt schlechtem
(„ewıssen das LUn oder fortsetzen würde, was vorher unbefangen be@ächfige
oder bereıts verübte*®®).

'66 VWie NDSeItc Erörterung gezeigt„Von wel beln muß 1a das kleinere wählen
hat, diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nıcht eın
ANheilmittel, dem iIna ın jeder schwierigen Lage bedenkenlos seıne Zuflucht nehmen
könnte. ber mıt gebotener Unterscheidungsgabe passenden angewandt,
weıst diese Maxıme nicht wenıgen Fällen eıinen gangbaren Weg einem vernunft-
gemäßen, ‘situationggerechten und aıttlıch einwand{fireıen Handeln.

Graz Richard Bruch

Mitteilungen
Z.ur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung Theologiestudenten

Dieser Beıtrag eınes erfahrenen Seelsorgers der UOstzone und Jang) Sekretärs der
Berliner Bischöfe Diskussıion eınes Konzilsthemas hat VOLFr allem reichsdeutsche Verhältnisse
Vor Augen

sind eine VO.|  5 Christus übernatürlich gegründete Insti-Kirche und Priestertum
tutıon. Der Priester wird VO.  5 (Gott berufen. Nur wer die vocatı]ıo ad sacerdotium ın sıch“  G  h  é#‘ Zurech  ééelié'éhér-;Nöt Befindlichefi zu réicflen sei. lSiéeée „i'flichf cie£ @fidflfié  Jedes Lel:u.'buéh"’(l  weisung“ hat ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 18, 15 f£f.).  .  tıve  .  Pflich  t I  *  GE  Moraltheologie verbreitet sich darüber. Als aff‘  ırma  aber dieses Gebot jée S  n  e  weils nur dann in Kraft, wenn die erforderlichen Bedingungen gegeben sind?®). Diese ver- -  langen u. a., daß mit einem wahrscheinlichen. Erfolg der Zurechtweisung zu rechnen _  ist. Es wäre sogar geboten, die Ermahnung zu unterlassen, wenn sie eher Schaden als _  Nutzen. brächte*). Hier gilt wieder das Prinzip von der Wahl des kleineren Übels:  ein bonum morale muß bisweilen unterlassen werden.  , um ein größeres malum morale  zu vermeiden?®). Erst recht kann die Belehrung unterbleiben, wenn der Mitmensch _  guten Glaubens in sittlichen Dingen eine irrige Einste  Nung hegt und zu befürchten ist,  daß er trotz Aufklärung seine Gesinnung nicht ändern, vielmehr nunmehr mit schlechtem  Gewissen das tun oder fortsetzen würde, was er vorher unbefangen beabsichtig@  $  oder bereits verübte®®).  !“ Wie unsere Erörterung gezeigf  „Von zwei Übeln muß man das kleinere wählen  hat, ist diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nicht ein  Allheilmittel, zu dem man in jeder schwierigen Lage bedenkenlos seine Zuflucht nehmen  E  :  könnte. Aber mit gebotener Unterscheidungsgabe am passenden Ort angewandt, _  weist diese Maxime in nicht wenigen Fällen einen gangbaren Weg zu einem vernunft-  gemäßen, ‘situationßgerechten und sittlich einwandfreien Handeln.  Graz  Richard Bruch  Mitteilungen  Zur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung unserer Theologiestudenten _  Dieser Beitrag eines  erfahrenen Seelsorgers der Ostzone und langj  igen Sekretärs der .  Berliner Bischöfe zur Diskussion eines  Konzilsthemas hat vor allem reichsdeutsche Verhältnisse _  vor Augen.  E  sind eine von Christus übernatürlich gegründete Inäti.-  Kirche und Priestertum  tution. Der Priester wird von Gott berufen. Nur wer die vocatio ad sacerdotium in sich  spürt, soll den großen Schritt in das Heiligtum wagen. Eine tiefe Selbstprüfung muß dem  Ruf vorausgehen. Exerzitien und Beratung mit erfahrenen Priestern, auch Lektüre  über das Priestertum, sind richtunggebend.  “Grundlegend für ein gediegenes Priestertum ist ein echtes religiöses Elternhaus.  Da wächst der zukünftige Theologe unter seinen Mitmenschen auf und kann auch die  Nöte des einzelnen erfahren, er wird schon mit der Härte des Lebens bekannt gemacht.  Die beste Vorbildung für das Priestertum bildet noch immer das humanistische  Gymnasium, aber  nicht in allen Ländern ist die Möglichkeit dazu gegeben. In Vor-  seminarien, z. B. S  chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ist in unseren Gegenden  seitens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Latein und Griechisch nachzuholen.  Für solche, die am Heimatort kein Gymnasium haben, ist das Konvikt oder kleine  33) Vgl. S.  th. II II 33, 2; Quaest. disp. de corr. frat. a. 1,  3) Vgl. S.  th. II 1133, 6: . . . ubi probabiliter aestimatur quod peccator admonitionem non /  recipiat, sed ad peiora labatur,  est ab huiusmodi correctione desistendum.  aliquod bonum morale debet interdum omitti  3) Quaest. disp. de corr. frat. a. 1 ad 5:...  ad vitandum aliud gravius malum morale.  %) Ausgenommen ist  der Fall, daß das fragliche V'  erhalten dem Betreffenden selbst oder  einem anderen größeren Schaden brächte,  erhebliches Ärgernis erregte oder die Ehre Gottes’  beeinträchtigte. Vgl. Noldin-Schmitt, a. a. O., 102  20  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1963spurt, soll den großen Schritt das Heiligtum Wagsch. KEıne tiefe Selbstprüfung muß dem
Ruf vorausgehen. Exerzitien un Beratung mıt erfahrenen Priestern, auch Lektüre
über das Priestertum, sind richtunggebend.

Grundlegend für eın gediegenes Priestertum ist eın echtes relig1öses Elternhaus,
Da wächst der zukünftige eologe unter seinen Mitmenschen auf und kannn auch die
Nödöte des einzelnen erfahren, wird schon mıt der Härte des Lebens bekannt gemacht.
Die beste Vorbildung für das Priestertum och immer das humanistische
G ymnasıum, aber nıcht allen Ländern ıst die Möglichkeit azu egeben. In Vor-
semmnarıen, Zie chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ıst Gegenden
seıtens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Lateın und Griechisch nachzuholen.
Für solche, die Heimatort kein Gymnasıum haben, ıst das Konvikt oder kleine

33) Vgl th. 3 9 29 Quaest. dısp. de COIT. frat. d

Vgl. th. 3 > ® ubi probabiliter aqgestimatur quod peccator admonitionem noONn
reciplat, sed ad peJlora labatur, est ab hurusmodi correctione desistendum.

aliıquod bonum morale debet interdum omıttı85) Quaest., disp. de COIT. frat. d ad e
ad vitandum aliud gravıus malum morale.

36) Ausgenommen ist der das fragliche achalten dem Betreffenden. selßst oder
ınem anderen größeren Schaden brächte, erhebliches Ärgernis AT der die Eihre Gottes
beeinträchtigte. Vgl Noldin-Schmi;t‚ L 0 102

„Theol.-prakt. Quartalschrif; IV.



vorteilhaft, da€es schon den spateren erufeinführt. Selbst em ı KEltern-
ausgroßgewordenen Gymnasıiasten sallte €  C1HCIN)jähriger oder W|jähriger Aufenthalt
: Konviıkt VO.  5 Nutzen SC111,

en  JE Nach dem Concıllum TIrıdentinum soll der Diözesanbischof Knabenseminar
errichten, talentierte Knaben VO. 12 Lebensjahr 11L die Anstalt auifgenommen
werden können. Sie sollen die PIIMAa LONSUTAa rhalten und geistliches Kleid tragen
(vgl besonders die romanıschen an  an  er ach der gymnasıalen Vorbildung erfolgtdann das Studium der Theologie S Universität mıt 1Nner katholisch-theolo-
gischen Fakultät oder (} theologischen Hochschule. Universitas Literarıia, früher
auch studium generale genannt bezeichnete ursprünglich nicht, daß 111 olchen
Anstalt alle Wissenschaften gelehrt wurden. Kıs wWwWaren Institute nıcht 165 Standes,
sondern der a 1I5C. Zu Anfang wäaren einzelne Wissenschaften
Bologna das us, Salerno die Medizin, AU Parı dıe Philosophie und Theologie. Aus
dem Corporationsgelst, welchen das Christentum die Menschheit gepflanzt, die
Kırche gepflegt at, sıind die Universitäten hervorgegangen; durch päpstliche Privi-
Jegien bestätigt, en unıversal-kirchliche Bedeutung erlangt Als Corpo-
Tratıonen bedurften auch kaiserlicher Privilegien. In kirchlicher Beziehung stand der
Diözesanbischof C110 Verhältnis ZUu der Universität. Der Papst ließ sıch durch
den Kanzler vertretien. Im allgemeinen der Diözesanbischof In deutschen
Landen nahmen den ursprünglich cın katholischen Charakter stiftungsgemäß (}

Anspruch die Universitäten Wien, Prag, Graz, Freiburg/B., München und W ürzburg.
Die katholisch-theologischen Fakultäten en für den Studenten der Theologie

den Vorteıil, besonders bedeutende Dozenten Disziplin hören kann.
Vielleicht wird der Student, WeLinNL VO. Eros der Wissenschaft erfaßt ist, selbst den
Wunsch haben, sıch einmal für z besonderes YFach ZUu habiılitieren. Vor allem hat
die Möglichkeit, den theologischen Doktorgrad u erwerben. den bischöflichen
Hochschulen besteht diese Möglichkeit der Theologischen Hochschule Irıer,
die das Promotionsrecht besitzt. Es ıst Vorteil für den Theologen 1Ner Uni-
versıtät, sıch ı verschiedenen anderen Fakultäten umzusehen und dieses oder ı
ach ZuUu belegen. Für die Seelsorge kann sich manches Brauchbare dabeiN
uch die theologische Fakultät gleichberechtigt ıst miI1t den anderen Fakultäten,
hebt das Ansehen der Theologie. doch auch die theologische FakultätÜ1 Turnus
den Rektor der Universität stellen. Die Teilnahme Studium generale dient weıterhıin
der Allgemeinbildung. Selbständigkeit, wissenschaftliche Probleme anzugreifen,
sich mıt den notwendigen Hiılfswissenschaften machen, ist der Vorteil
der Universität. Die KReichhaltigkeit der Universitätsbibliotheken fördert das Studium
und gibt mancherlei Anregungen. Die Kontakte Studenten anderer Fakultäten
gewähren die für die spatere Praxıs notwendige und unumgängliche Menschen-
kenntnis un Menschenbehandlung. Nicht darf VETSESSCH werden, welchen Nutzen
die theologische Fakultät Zie dem Medizıiner, Juristen, Philosophenund Philologen
gıbt So manch ADeCr hat durch C1IN!| Vorlesung i der theologischen Fakultät
Priesterberuf erkannt. Der Theologe wird manchmal den Streit der Meinungen
hineingerissen und muß Glauben scharf verteidigen, sicherlich gute Übung für
SC1HNE späteren Aufgaben besonders i1 der Diaspora.

Ohne Zweifel kann auch der Student, VO.  - dem studentischen Leben gepackt,
anchen fahren und Versuchungen ausgesetzt SC1HIL. Ist der Priester nıcht später
auf 1iNnsamem Posten Gefahren ausgesetzt Ich weıß, daß verschiedene Auffassungengibt, ob Universitäts- oder Seminarausbildung. Aber gilt hier nıcht das Wort des



großen ardinals Faulhaber, das 1911 auf dem 53. Deutschen Katholik
Speyer, gesprochen hat „Man muß TheolägeMainz, damals noch als Bischof von
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wagen, un Priester gewınnen. In manchen Diözesen ıst möglich, 'mehrere
Semester einer Universıtät die Studien fortzusetzen oder vertiefen. Wer die
Auszeichung at, iner der päpstlichen Universıtäten Rom /Ax studieren, wird
ort den Lebensnerv der weltumspannenden heiligen 1ITC. spuren. uch dort besteht
das Promotionsrecht. Der exX 1718 canonicı regelt den Can0oLles 76213 das
ec. der katholischen Universitaten und Fakultäten. Das deutsche Sonderrech
bezüglich de theologischen Fakultäten an den staatlıchen Hochschulen behandeln
die Länderkonkordate und das Reichskonkordat. en der wissenschaftlichen Aus
bildung staatlıchen Instıituten besteht das Studıum TeELN kirchlichen Anstalten.

dre: verschiedeneDie kirchlichen Anstalten gliedern S1IC.  h ach ıhrem Aufgabengebiet in
Arten Philosophisch-theologische Hochschulen, die dıe wıssenschaftliche Aus
bildung, Konvikte, die die geistliche Betreuung der ıner Fakultät oder Hoch:
schule Studierenden übernehmen und, Priesterseminare. ach dem Reichskon
kordat )() ist das Recht der Kıirche anerkannt, eigene philosophische Uunt theo-
logische Lehranstalten Ausbildung des Klerus errichten, dıe ausschließlich voxn
der kirchlichen Behörde abhängen.

en dem wissenschaftlichen Studıum muß die aszetische Ausbildung des
Alumnus and Hand gehen. Hiıer gilt der alte Grundsatz: Eın bloß gelehrter Priester
erleuchtet, aber erwarmt nıcht. Eın blaß frommer Priester aber erleuchtet nicht.
Neben das achte Sakrament, wıe der Franz VO.  5 Sales die Pflege der Wissenschaft
nennt, gehört die AÄszese, die al besten eınem Alumnat für die praktische Schluß-
ausbildung gewährleistet ist. Ich denke och SCrn das altehrwürdige Alumnat
Breslau ae  ZUTUÜC:  K, iıch den ahren 1922/23 den praktischen Kurs absolvıerte,
un die wöchentlichen Konferenzen VO.  > Eminenz Bertram welse Lebenserfahrungen
schenkten. Der wichtigste Priester Alumnat ıst er Spirıtual. Er sSO. die Basis

Früher üblich, daß diesen Dienstgeben für eın echtes priesterliches en
OÖrdenspriester leisteten, heute sind auch Weltpriester für .diese Aufgaben eran-

geEZOSCH. Frömmigkeıt soll der Priesterkandidat herangebildet werden. Im Lau{fe
der Kirchengeschichte haben große €  ge ıhre Sonderformen relig1ösen Lebens
entwickelt und der Kirche geschenkt, und die Kirche hat all diese Formen akzeptiert.
In ıhrer tterlichen Liebe hat die Kirche diese WFormen { den lerus herangebracht
und s1€e emp{fohlen. Gewiß wird dem Studenten die Meditatıon, Schriftlesung, Rosen-
kranz, visıtatıo besonders Herz gelegt. Vielleicht wıird der zukünftige Priester
erst 1 Laufe se1nes Lebens diese oder jene aorm rechter christlicher Frömmigkeit
erfassen. Nicht die Summe der Formen macht den frommen Priester, sondern die
Tiefe seiliner Gotteshliebe, wenn s1e sıch vielleicht wenıger Hormen bedient.

Wır brauchen ine Aszese für den Weltpriester, da der Stand des Priaesters der
Welt eın anderer ıst als der des Ordensmannes. ichtig ıst, daß Alumnat
riıchtig Brevıer beten lernt. Für den Weltpriester ware  ‚ die Eintelung des DBrevı]ers
sinnvoll für bloß dreı Tageszeıten: eine Morgentagszeıit, eine ach der Mittagsruhe
und ıne Abendhore. Wenn 1INnanl 8S1C.  h einmal die Frage vorlegt, wıe selten über das
Psalterıum gepredigt wird, hängt das wohl amıtN, vıele nıcht die Kunst
elernt haben, die Psalmen richtig beten. Es ware die Aufgabe der Spirituale

Seminarıen, das Brevıer den Alumnen vertraut machen, d das
BrevaJer für das Sanzc Priesterleben unsere Frömmigkeit formt. Wesentlich für die

LusFrömn;iglfeit des zukünftigen Priesters  \ muß die Leidensgemeinschaft mıt Chrıs
20*



SC111: Er muß sıch auf die Kreuzigungdurch dieCISCHE Gemeinde und Mitbrüder gefaßt
machen. Wichtig ware auch 1N€ Vorlesung über die Zeiteintellung. Man muß €  S eI-

reichen, ia VO.  b den 24 Stunden Stunden für Arbeit, Gottesdienst, Studium,
Essen und Freizeit er  rngt Auf G(Gefahr muß noch hingewlesen werden, die
Rehgosıtät des Priesters gefährdet werden kann ach dem bekannten Wort: „quotıdi-

vilescunt“. Daß der Priester be1ı Amtshandlungen nıcht ZU]J Routinier wird
Die Gläubigen en feines Gespür, wer mıt Sseele el ist oder wer ur 41
Mäetier ennt.

1C zuletzt muß dem Sınn uUun: Wesen des Zöhbates i1nie längere Vorlesung
gewldmet werden. Es müßte Ee1N|! hıstorische Entfaltung des Priesterzölibates dem
Neuen Testament und der Kirchengeschichte gegeben werden unftier Heranzıehung
der bekannten Autoren Kraus, Hınschius, Doms. Browe und Förster.
Die zw eıle Vorlesung müßte lauten Priester und Zöhbat Der Alumnus Mu. hinge-

werden, welcher Weise den (Jefahren und Beschwernissen der Zöhbats-
pflicht entgehen ann. | S wWAare verkehrt es weıiß in weiß malen und nıcht
auf das Kreuz aufmerksam 7U machen. Vor allem haben die Bischöfe aqals Väter ihrer
Priester die Aufgabe, Priestern Dilemma helfen. Es scheint WIC.  &,
daß bereıts der Priester das Ideal der Christusfreundschaft und der Ireue Au

Herrn groß erfasse. uch Schwachheit und Siünde darf das ea nıcht VeI-

lorengehen. „Wer steht, sehe Z daß nıcht falle.“ Man darf keinen Priester. für
SC. anzecs Leben brandmarken, der 1Ner Versuchung nıcht wıiderstanden hat. „Wer
VO.  S euch ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein!'“. Priestern, dıe Berut
Sahz ITNT:' geworden sınd C1H!) öglichkeit ZU. Reconcıiliation unter Sanierung
eventuell CIHSCHANSCHECN Zivilehe geschenkt werde, 151 der Wunsch vieler Bischöfe
und Theologen das Vaticanum secundum . Dem Theologen mu
werden (Sott ist Lreu, wird euch nıcht über CUFr‘ Kraft versucht e1in lassen, sondern

der Versuchung auch denuAusgang geben, daß ıhr bestehen könnt (1 Kor 13 —r
Die Kanditaten des Priestertums sind rechtzeitig auf WHaktor ihres Priestertums
aufmerksam machen, vonxn dem Glück oder Unglück ihrer Zukunft abhängt. Ich

die Pfarrhaushälterin. ach Can, 133 y urien die Kleriker mıt olchen
weiblichen Personen wohnen, auf die kein Verdacht fallt entweder
der nahen Verwandtschaft oder ihres unbescholtenen Lebenswandels. Kür
Katechetinnen, Urganistinnen, Pfarrsekretärinnen haben bestimmte FKxamina,
für den wichtigen Beruf der Wirtschafterin ıst keine Prüfung vorgesehen.
Die VWirtschafterin muß C1N| ideelle Kıgnung für iıhren Beruf mitbringen, und VOT
allen Dingen darf S16 nıicht durch irgendwelche K omplexe belastet seCc1NH.,

Im Priesterseminar sınd die Kandidaten rechtzeitig darauf auftmerksam ZzuUu machen,
daß die individuelle und persönliche Begegnung unter den Priestern notwendig IST.,
Die priesterliche Confraternitas muß alle ıtbrüder umifassen. Alle gehören
Priestergemeinschaft esu Christi Die Pflege der Kursgemeinschaft soll für das SaDZe
Leben e1iN!‘ suchende und helfende Funktion SC1NH., Wichtig ist auch Seminar der
Hinweis, daß der Priester gute Umgangsformen sıch soll Achtung und
Urc. VOor dem alteren Klerus dürfte Selbstverständlichkeit SE Der zukünftige
Pfarrer darf iı1 Kaplänen keine Opposition CN. Es muß der Seminar-
erziehung e1in confraterneller Geist ETZOSCH werden..

Es sSe1 och gestattet auf spezielle priesterliche Gemeinschaften hinzuvwelsen.
Besonders DeENNE ich die Unio apostolica. Manche sind VO.  > vornherein dagegen, das
priesterliche Leben durch 1€ Schedula Cc1n Prokrustesbett SpanNnNeCN. VWer die



neuesten Bestimmungen über die Scheciula kennt, weiß, daß auch der Individual
frömmigkeit SCnügend Raum gelassen wird Das e1ne kannn iıch A3US Jangjähriger Er
fahrung as!  > die Umo kannn eın Lreuer Mentor durch das Priesterleben sein.

Mögen alle KandiDer Ruf der Menschen ach dem Priestertum wird nIe aufhören.
daten des Priestertums wissenschaftlich und aszetisch ausgeruste se1n, 81€ den

Und die Söhne der Fremdlinge werde ich au meınen BergSegen (‚ottes erfahren: 5°

führen und s1e meınem Gebetshaus erfreuen. 5 Brandopfer und iıhre Schlacht-
opfer sind wohlgefällig auf meinem Altare, ennn meın Haus wird eın Haus
des Gebetes für alle Völker” (Is 56, f.

Potsdam Johannes Allendorff

Theologische Ausbildungsstätten ın Deutschland

I Universıtäten mıt theologisch-philosophischqn Fakultäten
für die Biıstümer

Bonn Aachen, Kssen, Köln
FreiburgFreiburg 1mM Breisgau MaınzMaınz

München bayerische Diözesen
Münster Eıssen, Münster, Osnabrück
Tübingen Rottenburg
Würzburg Würzburg

Staatlıche theologisch-philosophische Hochschulen
Bamberg Bamberg

AugsburgDillıngen Donau
München FreisingFreising PassauPassau

Regensburg Regensburg
Kirchliche theologisch-philosophische Hochschulen _für den Weltklerus

KEichstätt Eichstätt
(Priesterseminar Huysburg Berlin, eißen, Kommissarıate Magdeburg,

beı Magdeburg Meiningen, Schwerın
Frankfurt /St. Georgen Limburg
Fulda Fulda, Hildesheim

für den Klerus der ehemals ostdeutschen 1özesenKönigstem
Neuzelle, Frankfurt/O Gebiet der Deutschen Demokratischen RepublikBreslau (Görlitz) und die übrıgen Jurisdiktionsbezirke

Paderborn Essen, Paderborn
Tnier (Päpsıl. Fakultät Trier

mıt Promotionsrecht
Am 13 Oktober wird St. Peter die feierlicheEın nNEeEUeEer €  er Altösterreicher

Seligsprechung des Bischofs ann Nepomuk Neumann vonxnl Philadelphıa
stattfinden. Der Bischof tammte als Sudetendeutscher Südböhmen, wäar also
Altösterreicher.

Philipp Neumann wanderte vonxn Bayern das südböhmische Prachatitz und
trieb mıt eiınıgen beıtern. Seiıne zweıte Taubegründete da iınen Strumpfwirkerbe

Agnes Libisch schenkte ihm die beiden Söhne annn un!: Wenzel und vıer Töchter,
und ‚welı das Klosterleben wählten. Die Kinder empfingenvoxn denen Zzw el heiratete

der Familie ınen tief relig1ösen Geist; trotz vieler er dıe Mutter täglich
Ur Messe. Johann entwickelte 81C. © einem stillen und bescheidenen, geist1g

die Gewohnheıt jener eıt schon mıtgeweckten und heiteren naben, der
sieben Jahren Erstbeicht un:! bald hernach ZUT Erstkommunıion zugelassen wurde.


